Zeitschrift: Frau ohne Herz : feministische Lesbenzeitschrift
Herausgeber: Frau ohne Herz

Band: - (1990)

Heft: 27

Artikel: Die Affare

Autor: Gruninger, Marlis

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-631179

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-631179
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Kurzgeschichte

Die Affare

Kanzleilas Night Special, ein rauschendes allmonatliches
Frauenfest. Alles was sich lesbisch nennt, oder auch
nicht, trifft sich hier.

Ich bin vor kurzem aus Spanien zuriickgekehrt und
gehe selbstverstdndlich wieder ans Fest. Die Frau an der
Kasse begriisst mich erfreut. So, bleibst du nun da, oder
fahrst du gleich wieder ab, fragt sie etwas neidisch. Nein,
vorlaufig werde ich hier in meinem Atelier malen.

Einem Film gleich ziehen Spanienerlebnisse an mir
vorbei. Ich reiste im letzten Sommer ab. Voller Abschieds-
eindriicke aus drei Wochen Veranstaltungen zu Stonewall
und FBB. Frauenwiderstand seit 20 Jahren. Kampf und
Hingabe. Frauen kiissen Frauen. Das waren die ver-
lockenden Themen. Der Kopf war mit Anregungen satt
und der Mund gekiisst. Nur das Herz schmerzte - immer
noch. Ich musste weg, ans Meer, um mich schreibend zu
erholen.

Um nicht gar zu einsam zu sein, lud ich Freundinnen
aus der Schweiz ein und war stolz darauf, dass sie kamen.
Gemeinsam verbrachten wir Tage oder Wochen des heis-
sen Sommers. Der Duft von braungebrannt salziger
Haut, unterbrochen von farbigem Bikini. Sonnendl.
Paella und Sangria. Oliven zu eisperlendem Rosé. Rosen-
duft aus Raucherstdbchen bei nicht abkiihlenden Bett-
laken. Dazwischen erfrischende Kopfspriinge ins
Schwimmbecken im Garten des Hauses.

Der Sommer verabschiedete sich und mit ihm auch die
Frauen aus der Schweiz. Es blieb mir nichts anderes iibrig,
als die Frauenbars aufzusuchen, wenn ich Lesben treffen
wollte. Eines Abends raffte ich mich auf, bestellte ein Taxi
und liess mich in die Stadt fahren. Es freute mich, dass die
Lokale taglich geoffnet und die Besitzerinnen frauen-
bezogen waren. Erst gegen Mitternacht, wie in diesem
Land tiblich, kamen die Frauen. Acid dréhnte das Trom-
melfell durch, und der ewig gleiche Lambada zwickte alle
in die Hiiften. Blauer und anderer Rauch. Hohe Gléser, in
denen sich der Schnaps einen Weg um die Eiswiirfel her-
um suchte. Frauenstimmen, Blicke und Erotik. Eines die-
ser Feste dauerte bis in den Morgen, wie so oft. Heisse
Schokolade in der Bar um die Ecke, die schon auf hatte.
Dann fuhr eine lachend, witzelnde Gruppe zu mir hinaus
ans Meer. Zum Champagnerfriihstiick.

Uber den Winter hatte ich nach und nach Spanierinnen

kennengelernt. Starke Frauen mit dem Mittelmeertempe-
rament, das ich so gerne mag. Es entwickelten sich
Freundschaften, die manchmal so innig waren, dass ich
mich geliebt fiihlte.

Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder aufs Kanzlei-
la. Begriisse ein paar Freundinnen, die mir wiahrend der
vielen Monate gefehlt hatten. Gleichzeitig gebe ich mich
in jener stolz aufgerichteten Haltung, dieich jedesmal aus
Spanien zuriickbringe. Zudem fiithle ich mich wohl in
meinem Aufzug. Von den gut frisierten Haaren bis zu den
spitzen Stiefelchen sitzt alles. Seit ich von der Frau meines
Lebens verlassen worden war, hatte ich mich neu einge-
kleidet. Schwarze feine Lederhosen kosen meine Beine
wie warme Héande. Das kurzgeschnittene Jackchen mit
Seidenkragen und rosarotem Futter ziehe ich jetzt zum
Tanzen aus. In der armellosen Bluse zeige ich die tiefge-
braunte Haut. Meine aufgerichteten Brustspitzen reiben
sich sanft am weichen Stoff und zeichnen sich ab. Ein
kleiner Schauer durchzieht mich. Ich tanze fiir mich al-
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lein, als ich wieder von diesem lustvollen Bild umfangen
werde. Ich sehe meinen gebraunten Korper verschlungen
mit dem weisshdutigen einer Spanierin wahrend einer lei-
denschaftlichen Nacht. Ich weiss es, einmal mehr, das
fehlt mir jetzt. Ich will es mir wieder zuliebe tun. Es ist
Zeit fiir eine weitere Affare.

Da ist eine mittelgrosse schwarzhaarige Schonheit. Sie
hat etwas Vampirisches. Versteckte Erotik und eine leise,
aber anziehende Gefahrlichkeit. Wie wird ihr Biss an mei-
nem Hals sein? Ich werfe ein Netz aus Woértern und
Blicken tiber sie. Zeige ihr gar ein kleines Kunstwerk aus
Glas, das ich fiir eine andere Frau dabei habe. Sie bewun-
dert es. Doch all die Anstrengungen niitzen nichts. Sie
entwischt mir immer wieder. Und ich lasse sie gehen, weil
ich nicht um sie kdmpfen mag.

Dann kommt mehr und mehr die so ziirichhaft coole
Szene zusammen. Coolness, ja, das wiinsche ich mir
manchmal. Jetzt zum Beispiel, als ich mitansehen muss,
wie meine frithere Frau fiirs Leben engumschlungen und
schmusend mit einer Kollegin tanzt. Warum tut das im-
mer noch weh?

Gliicklicherweise gibt es einen Trost. Als ich der Scho-
nen das kleine Kunstwerk gezeigt hatte, fing ich den Blick
und die Begeisterung dafiir von einer jungen Frau auf.
Aufmerksam wandte ich mich ihr zu. Meinte génnerisch,
ich wiirde sie zur nichsten Vernissage einladen, wenn sie
mir die Adresse iiberliesse. Ich bekam sie, wenn auch von
einem leicht spottischen Lacheln begleitet.

Daran erinnere ich mich jetzt und bitte die junge Frau
auf die Tanzflache. Wir tanzen selbstverstandlich ge-
schlossen. Ich spiire einen kraftvollen, aber weichen
Frauenkorper an mir.

Angeregt ergreife ich die Gelegenheit und werbe fiir
eine Affaire zwischen uns beiden. Unternehmungslustig
blitzt sie mich an. Leicht und direkt ist die Verstdndigung.
Es ist mir wichtig, dass es uns beiden dabei gut geht. Es
soll Vergniigen und Lust sein. Dazu gehoren die beiden
Sicherheiten: Wie auch immer die Begegnung enden wird,
wir werden ehrlich sein. Keine wird der anderen sagen, sie -
liebe sie, wenn das nicht stimmt. Und nachher werden wir
einander mit jener zartlichen Verschworenheit begriissen,
die durch die Nihe des Erlebnisses enstanden ist. Beide
verabscheuen es, so behandelt zu werden, als wéren sie
Fremde.

Als die junge Frau geht, wiinscht sie, mich wiederzu-
sehen. Es ist eine dieser speziellen Stimmungen, die das
Blut aufheizen und gleichzeitig die Schutzschranken
durchbrechen. Auch andere Frauen gehen zusammen
weg.

Ich finde mich allein in meiner Wohnung wieder. Weg
ist die elegante Verkleidung, und ich kuschle mich, Ge-
borgenheit suchend im weichen Bett. Coolness ist mir
nicht gelungen, die Vimp zu bekommen auch nicht. Im-
merhin, die junge Frau will mich wiedersehen.Aber was
soll’s jetzt?

Am anderen Tag kann ich nicht arbeiten, muss meinen
sturmen Kopf pflegen. Werde noch miider, als auch noch
Unverdautes aus vergangenen Liebesgeschichten ans Ta-
geslicht drangt. Ich habe genug von all dem Verlust-
schmerz aus Trennungen. Diesem Neuanfangen, das im-
mer weniger zu gelingen scheint. Den Befiirchtungen, ein



nédchstes Mal nicht mehr so tief lieben zu kénnen, aus
Angst, die Verletzungen kénnten sich wiederholen.

Ich verscheuche diese plagenden Gefiihle, indem ich
mich erneut in heilende Spanienerinnerungen versenke.
Ich finde mich am Meer wieder. Das Meer, das mir eine
Geliebte ist, an deren Seite ich tédglich spazierte. Ich
lauschte den gewaltigen Atemziigen dieser unendlichen
Frau, die heranrollten und wieder zuriickschdumten. Ich
watete ins Wasser und warf mich bauchlings auf den
Riicken einer Welle. Gleich schlug salziges Wasser iiber
meinem sonnenheissen Riicken zusammen. Ich aalte
mich in der Umarmung meiner fliessenden Geliebten.

Viel frischer als am Morgen, rufe ich die junge Frau an.
Sie ist iiberrascht, dann erfreut. Mit allen Sinnen lausche
ich dieser Stimme und nehme wahr, wie sie sich verandert.
Offener wird, wiahrend wir einander ein wenig beschnup-
pern. Dann schnurrend einander umtigern. Bis der spon-
tane Ruf mich fordert: Ich will dich spiiren, setz dich in
den nachsten Zug und komm! Mich friert es das Riickgrat
hinauf. Schweigen. Ja, gerne. Bin aber ungeduscht und
miide am recht spaten Abend. Ist es dir morgen auch
recht? - Ja.

Ein langes Ritual der Korperpflege zur Einstimmung
auf diese erste Begegnung. Mit einer heissen Dusche
wecke ich mich massierend. Reibe eine bliitenduftende
Korpermilch in die Haut. Parfiimiere mich herb. Zusam-
men mit meinem eigenen Geruch ergibt sich die erprobte
anregende Mischung. Ich fithle mich duftend wohl in mei-
nem Leib.

Die Zugreise bringe ich erwartungsvoll und ein klein
wenig unsicher hinter mich. Ankommen in einer fremden
Stadt. Ein neuer alter Bahnhof. Ich steige die Treppe
hoch. Da steht sie. Fest auf dem Boden, lichelnd. Sie be-
griisst mich herzlich. Das erstaunt mich fiir Augenblicke,
gleichzeitig geniesse ich es. Dann fiihle ich ihren Arm um
meine Schultern. Wir schlendern los und gehen erst mit-
tagessen. Worte schaffen Nihe. Berithrungen beginnen
zu elektrisieren. Wir wollen einander endlich kiissen.

Ungeduldig gehen wir zu ihrer Wohnung. Der Duft von
frischem Taferholz stromt uns entgegen. Heftig ziehen
wir einander in eine lange Umarmung. Eine Verschnauf-
pause mit etwas Musik, einem Glas Wein. Umschlungen
geben wir unseren zitternden Beinen nach und lassen uns
aufs breite Bett fallen. Hinde, die Warme und Erregung
iiberall in den Korper strahlen. Apfelreife Briiste auf dem
nachgiebigen Bauch. Eine Zunge verlésst eine geweckte
Brustknospe. Seidenweiche Backenhaut streicht einem
Bein entlang. Venushaare vermischen sich. Leise kleine
Worte der Bewunderung streicheln die Seele. Selbstver-
gessenheit. Meditation mit offenen Augen. Spiel und Lei-
denschaft abwechselnd. Nichts erzwingen wollen. Son-
dern zusehen, wo es uns hinfiihrt. Von einem Zauber um-
geben sein. Alles war zu Kunst geworden.

Von Anfang an haben wir einander nichts vorgemacht.
Auch jetzt zeigen wir einander nicht, was wir alles kon-
nen. Wir geben und nehmen aus dem Augenblick. Wollen
uns nur wohlfithlen. Nehmen einander an. So kommt
nichts, wie es sollte. Es gerat alles ausser Kontrolle.

Und es passiert, was keine wollte und nicht im Traum
erwartet hatte: wir verlieben uns...

Marlis Griininger

Breitbeinig auf einem Stuhl: die Eine. Noch breitbeiniger auf
den ausgebreiteten Beinen der Einen drapiert: die Andere. Zun-
gen gut sichtbar hin und her flutschend. Die Eine zielstrebig die
Bluse der Anderen 6ffnend, eine Hand schon drin versenkt; die
Andere in den Haaren der Einen verkrallt.

Alles gut sichtbar.

Konnen die das nicht auch zuhause iiben? Sei nicht so purita-
nisch, - vielleicht haben sie keins. Aber - die wollen doch nur,
dass alle sie sehen! Ja, die brauchen das Publikum. So wird’s
vielleicht noch geiler. Aber ich will mich doch nicht auf diese
Weise missbrauchen lassen?! Musst ja nicht hinschauen! Aber
es irritiert mich so, dass ich hinschauen MUSS... Und zudem
nervt es mich einfach, dieses penetrant zur Schau gestellte
Gliick, zu dem es Publikum braucht!!

Geh’ doch hin und sag’s ihnen. -

A propos Sand und Salz: Da liege ich dann ebenda, am Strand,
und sehe, den Kopf auf die Hande gestiitzt und leicht zur Seite
gedreht, braungebrannte, wohlgeformte, schone, durchtrainier-
te, gutbestiickte —. In knapp und weniger knapp sitzenden Tan-
gas, die Figur betondend, seltener auch in Bermudas, oben ohne,
auch in Griechenland, die, zumal auch noch in weiss, verheis-
sungsvoll durchschimmernd... Wie sie promenieren, schiakern,
Strandspiele spielen, mit ihrer Freundin ganz hemmungslos im
Wasser turteln, auch in Griechenland - sich dann mit beiden
Handen durchs Haar fahren, den Kopf einmal in den Nacken
werfen, sich auf ihr Badetuch legen - am liebsten auf den
Riicken, so dass ich dann im Vorbeigehen einen ganz zufilligen,
schnellen Blick zwischen ihre Beine werfen kann: MANNER -
und... SCHWANZE.

Was tun, wenn Frauen so stark schweisseln, dass es mich an-
stinkt? Nie wiirde ich mir erlauben, das anzusprechen, zu sagen,
dass es mich stort.

Achselhaare, die im Winde flattern.
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Dokument aus Lesbenfront Nr. 4, Juni 1977 (p 12):
Beniitze keine kommerziellen Tampons

Sie werden entworfen und werden verkauft durch reiche Fabri-
kanten. Es gibt das Geriicht, dass sie mit synthetischen Chemi-
kalien behandelt sind, welche Blutungen hervorrufen kénnen
oder sogar Krebs. Mit all dem Karton und Plastik, der Ver-
packung und dem Tampon selber stellen sie auch ein Abfall-
problem dar.

Gibt es eine gesiindere und billigere Alternative? Ja, viele
Frauen, die ich kenne, ich auch, beniitzen auf die richtige Grosse
und Bequemlichkeit zugeschnittene Schwamme. Naturschwiam-
me sind vorzuziehen. Man beniitzt sie wie einen Tampon; sie
brauchen keinen Faden, weil sie leicht hinein und hinaus gehen.
Wenn Du glaubst, dass er voll ist, nimmst Du ihn raus und spiilst
ihn unter dem laufenden Wasser. Es ist ratsam, ihn von Zeit zu
Zeit vorsichtig auszukochen (Sterilisation). Zudem ist es eine
vorziigliche Art, mit dem eigenen Korper in Kontakt zu kom-
men. Ich finde es gut, dass ich mein Menstruationsblut beriihren
und priifen kann und mich langsam vom «unsauberen» Gefiihl
befreie.

Diese Methode wird in den USA praktiziert, bei uns wurde sie
nach unserem Wissen noch nicht angewandt. Falls eine Frau Er-
fahrungen damit hat, wiren wir froh, wenn sie uns dariiber
schreiben wiirde.

(Die Reaktion von Esther erschien in Lesbenfront Nr. 6, Dezem-
ber 1978, p. 23.)

Was durften/mussten die an der SURVIVAL-Woche
(«eins:zu:eins», 1989) teilnehmenden Frauen als einziges «Zivi-
lisationsgut» vom begleitenden Arzt/Psychiater in Empfang
nehmen? - Richtig. «Hygiene-Binden»/Tampons...

Stellt euch vor, die laufenden Kameras des Schweizer TVs wiren
BLUT, SICHTBAREM, ECHTEM, TROPFENDEM MENS-
BLUT auf die Spur gekommen...

Wenn ich an die weltweite Werbung und das Geschéft mit «unse-
ren Tagen» denke, so packt mit die Wut. Aber: Was tun wir dage-
gen?

36



	Die Affäre

